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Dien Zühnen gegenüber als Manuſcript gedr 


Dersonen. 


Leonce v. Champ⸗Tourné. 
Trau v. Chatenay. 
Mariette, ihr Kammermädchen. 


Scene: Paris. 


Ae 


Erſte Scene. 


(Eleganter Salon bei Frau von Chatenay.) 


Mariette, dann Chatenay. 


Mariette Gur Mittelthür Hinausipregend). Gewiß, Herr von 
Ancel, ich werde die Karte der gnädigen Frau geben — ſie wird 
ſehr bedauern, nicht zu Hauſe geweſen zu ſein. 

Chatenay (aus der Thür links herausſehend). Iſt er fort? 


Mariette. Ja wohl, er iſt ſchon auf der Stiege. aueber⸗ 
gibt die Karte.) 


Chatenay (wirft dieſebe auf den Tisch). Auch Einer, der mich 
mit ſeinen Seufzern langweilt, wie die Andern. 

Mariette. Nun bei dem iſt's kein Wunder, er iſt ein 
Gelehrter. 5 

Chatenay. Ja wohl, Herr von Chatenay, mein Gatte, 
war es leider auch. 

Mariette. Und war deshalb ebenfo 1 

Chatenay. Mariette! 

Mariette. Pardon, ich vergaß, daß die gnädige Frau 
den Herrn Gemal ganz allerliebſt finden, ſeitdem er todt iſt. 

Chatenay. Es iſt wahr, meine Ehe war nicht glücklich. 

Mariette. Nun aber find Sie ja Witwe, find jung, 
ſchön, reich — drei herrliche Eigenſchaften. 

Chatenayg. Im DL drei große Fehler! 

Mariette. Ah bah! ' | 

Chatenay. Ich bin Witwe, das iſt wahr, aber meine 
Familie will ja durchaus, daß ich wieder heirate. 

Mariette. Aber das iſt doch kein Unglück. 
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Chatenay. Ich bin reich, das iſt auch wahr, aber eben 
deshalb muß ich fürchten, daß man mich nur meines Geldes 
wegen ſucht, gerade unter meinem Reichthum muß ich leiden. 

Mariette. Ja, das Reichſein iſt eine entſetzliche Krank⸗ 
heit, ſchade daß ſie nicht anſteckend iſt. 

Chatenay. Man behauptet auch — und Du haſt es 
eben geſagt, — ich ſei nicht übel. 


Mariette. O bitte, ich habe geſagt ſchön, und dabei 


bleibe ich auch. 

Chatenay. Aber was nützt mir das Alles, da ich nicht 
das Recht habe, dem zu gefallen, der mir gefällt. 

Mariette. Ich verſtehe Sie immer weniger, gnädige Frau. 

Chatenay. Das iſt doch fo einfach. Nimm den Fall, 
ich fände einen Mann, deſſen Manieren, deſſen Geiſt und Charakter 


mir gefielen, ſo müßte ich, bevor ich ſeine Huldigung annehme, 


wiſſen, wer er iſt, was er treibt, woher er ſtammt, ich müßte 
Erkundigungen über ihn einziehen. 

Mariette. Wie über einen neuen Dienſtboten. 

Chatenay. Ich bin ja nicht frei, — ich habe Ver⸗ 
pflichtungen gegen die Geſellſchaft in welcher ich lebe, und aus 
der heraus ich mich nicht verheiraten darf. 

Mariette. Ach die Geſellſchaft! Gott ſei Dank, daß 

ich nicht darnach zu fragen habe. 

| Chatenay. Glaubſt Du, Mariette, daß die Zukunft 
mich für meine Vergangenheit entſchädigen wird? 

Maxriette. O gewiß, denn diesmal handelt es ſich ja 
nicht um einen gichtbrüchigen Greis, wie Herr von Chateuay 
war. Herr von Montvallier iſt ein ſehr ſchöner Mann. 

Chatenay. Wirklich“ Ich habe ihn noch nicht ſo genau 
betrachtet. 

Mariette. Aber er macht Ihnen doch ſeit ſechs Monaten 
den Hof. g 

Chatenay. Er mißfällt mir. 

Mariette. Aber weshalb? | 

Chatenay. Er iſt blond. Uebrigens mag er es wohl 
bemerkt haben, daß ich keine ſonderliche Sympathie für ihn hege, 
denn ſeit den acht Tagen, wo ich in dieſer neuen Wohnung bin, 
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ift er nur einmal hier geweſen des Abends, und er erſchien mir 
da ſo verlegen, ſo zerſtreut. 

Mariette. Ja und ſein Diener Jean ſtand unten am 
Hauſe Schildwache. 

Chatenay. Schildwache! Weshalb? 

Mariette. Erlauben die gnädige Frau, daß ich Ihnen 
ein Geheimniß mittheile? 

Chatenay. Ein Geheimniß? Sprich. 

Mariette. Ich ſuchte Jean an jenem Abend ein Bischen 
auszuhorchen. 5 

Chatenay. Nun? 

Mariette. Nun, Herr von Montvallier hat dieſes Haus 
ſehr oft beſucht, bevor die gnädige Frau hereingezogen. 

Chatenay. Wie das? 

Mariette. In der zweiten Etage über uns wohnt ein 
gewiſſes Fräulein St. Eve, eine Tänzerin an der großen Oper. — 

Chatenay. Bei der man ſich ſehr gut zu unterhalten 
ſcheint, denn ich höre den ganzen Tag oben lachen. 

Mariette. Ich weiß nicht, ob Herr von Montvallier hin⸗ 
auf gegangen iſt, um zu lachen; aber er iſt ſehr oft bei der 
Dame geweſen. — 

Chatenag. So? Bei ihr verſchwendet er feine gute 
Laune, ſeinen Humor? Da iſt es natürlich, daß er nichts mehr 
davon übrig hatte, wenn er zu mir kam. 

Mariette. Erinnern ſich die gnädige Frau ſeines Er⸗ 
ſchreckens, ſeiner verlegenen Miene, als Sie in dieſes Haus 
ziehen wollten. 

Chatenay. Ja wohl, er ſuchte mich davon abzubringen. 


„Das iſt kein Haus für Sie, Frau von Chatenay, das iſt nicht 


Ihr Platz.“ — Natürlich es war ſein Platz. Ich danke Dir, 
Mariette. | 

Mariette. Werden die gnädige Frau meine Indiseretion 
benützen? 

Chatenay. Vielleicht! O dieſe Männer. Du haft ja 
dieſen Herrn von Montvallier bei mir geſehen. Er war immer 
ernſt, gemeſſen, ſalbungsvoll. Seine Cravatte warf nicht eine 
einzige Falte und eben ſo glatt war ſeine Converſation. Ich 
bin überzeugt, bei dieſem Fräulein St. Eve war er luſtig, witzig, 
geiſtreich. 


' 
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Mariette. Geiſtreich! Die gnädige Frau gehen zu weit. i 


Chatenay. O dieſe Frauen find glücklicher, als wir, bei 
Ihnen zeigen ſich die Männer wie ſie ſind, ohne Maske. Wahr⸗ 
haftig, es gibt Augenblicke, wo man bedauern könnte, nicht 
wenigſtens für eine Stunde ein Fräulein St. Eve zu ſein. 

Mariette. Wie? Sie möchten mit ihr tauſchenn?n 

Chatenay. Geh', abſcheuliche Mariette, Du haſt mich 
für den ganzen Abend verſtimmt. Alſo langweilen wir uns, 
wie es unſere geſellſchaftliche Pflicht iſt. Wie unwahr iſt doch 
die Sentenz jenes Philoſophen, daß die Tage ſich folgen, aber nicht 
gleichen. Die meinigen gleichen ſich leider alle. (Ab.) 


Zweite Scene. 
Mariette (allein). ö 
Mariette. Eine ſonderbare Frau! Ich würde ſie be⸗ 
dauern, wenn ich mehr Zeit hätte. — In einem Punkte verſtehe 
ich ſie ganz gut — fie iſt Witwe und eine Witwe! — Man läutet.) 
Ah! ein Beſuch! Vielleicht bringt der ſie in eine beſſere Laune! 


(Ein Diener öffnet die Thür.) 


Dritte Scene. 
Leonce. Mariette. 


Lronre. Guten Tag! Sagen Sie Ihrer Gebieterin, 
daß ich ſie zu ſprechen wünſche. 

Mariette. Wen ſoll ich melden? 

Leonce. Sagen Sie nur, daß ich im Auftrage des 
Herrn von Montvallier komme. 

Mariette. Ah! Herr von Montvallier iſt ein Freund 
des Hauſes. Ich werde die gnädige Frau ſogleich benachrich⸗ 
tigen. (Ab.) 8 


Vierte Scene. 


Leonce (allein). 


Gar nicht übel, dieſes Kammerkätzchen — ich nehme das 
als eine gute Vorbedeutung. Teufel! ich habe da eine delicate 
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Commiſſion übernommen, aber am Ende — unter alten Freunden 


iſt man ſich jo etwas ſchuldig. Ich dinirte eben mit Montvallier, 


den ich ſeit fünfzehn Jahren nicht geſehen. Nachdem wir lange 
von der Vergangenheit geſprochen, kamen wir auf die Gegenwart. 
Ich erzählte ihm, daß ich ein vortreffliches Syſtem der Drainage 
erfunden habe und daß mir nur das nöthige Anlagecapital dazu 
fehlt! „Montvallier“ ſage ich „Du biſt mein älteſter Freund, 
Du biſt reich, leihe mir die Kleinigkeit von 100.000 Fres., ich 
gebe Dir vollſtändige Sicherheit“. „Gern“, ſagte er, „aber Du mußt 
mir auch dafür einen Dienſt leiſten. Im Begriff, eine ſchöne 
und reiche Witwe, Frau von Chatenay, zu heiraten, iſt es noth- 
wendig, daß ich vorher ein Verhältniß mit der Tänzerin St. Eve 
löſe, und verſchiedene Briefe, die ich ihr geſchrieben und die mich 
compromittiren könnten, von ihr zurück erhalte. Uebernimm Du 
dieſe diplomatiſche Sendung und unterſtütze ſie mit dieſen 
4000 Fres., die Du ihr als Entſchädigung gibſt.“ So eile ich 
denn hieher in die rue Luxembourg, der Portier ſchlief wie ge- 
wöhnlich, doch konnte ich nicht fehlen. Eine Tänzerin mit 
2000 Fres. Gage muß natürlich eine Wohnung für 5000 Free. 
haben. — Die Kleine iſt famos eingerichtet. Ich habe übrigens 


noch gar nicht überlegt, was ich jagen will, ich muß doch die 


Sache ein Bischen einkleiden! — Ah, man kommt! 


Fünfte Scene. 


Leonce. Chatenay. 


Leonce. Guten Tag! 
Chatenay. Sie kommen von Herrn von Montvallier? 
Leonce. Ja wohl! 

Chatenay. Ich habe ſchon lange nicht das Vergnügen 
gehabt, ihn zu ſehen. Es iſt ihm doch nichts Unangenehmes 
begegnet? a 

Leonce. O nein! Aber, da er auf dem Punkte ſteht, ſich 
zu verheiraten 

Chatenay. Ich denke, das wäre gerade ein Grund, mich 
häufiger zu beſuchen. 

Leonce. Na ich weiß nicht, das kommt auf Anſichten 


an, — Sie find zwar ſehr reizend, aber — 
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Chatenay. Wollen Sie mir alſo gefälligft jagen, was 
Sie zu mir führt? | 

Leonce. Sehr gern! Sie wiſſen alſo bereits, daß 
Montvallier die Freuden des Junggeſellenlebens mit der Lang⸗ 
weile des Eheſtandes vertauſchen will, und er ſchickt mich, um 
ſeine Briefe von Ihnen zurückz ufordern. 

Chatenay. Welche Briefe? | 

Leonce. Na, Sie wiffen ja, die kleinen Briefe, die er 
Ihnen geſchrieben. Er ift jetzt im Begriff zu liquidiren, und 
da muß Alles glatt ſein. 

Chatenay. Mit dem beſten Willen verſtehe ich Sie nicht, 
mein Herr! 

Leonce. Da muß ich alſo noch deutlicher fein. Mont⸗ 
vallier hat Ihnen drei Briefe geſchrieben. Für dieſe drei Papiere 
bietet er Ihnen hier vier andere (nimmt die Bankbillets heraus). Sie 
ſind doch wohl eine Freundin von Autographen des Bankdirectors? 

Chatenag. Mein Herr, mit wem glauben Sie zu 
ſprechen? 

Leonce. Aber das iſt doch klar wie der Tag. Ich ſpreche 
mit Fräulein St. Eve, Tänzerin der großen Oper, wohnhaft 
Luxembourg 42, zweiter Stock. | 

Chatenay dachend). Ah, das iſt reizend. 

Leonce. Ah, Sie lachen, das iſt gut. — Schöne Zähne! 

Chatenay. Alſo Herr von Montvallier hat Sie beauftragt, 
dieſe Briefe von Fräulein St. Eve zurückzukaufen, und Sie 
kommen nun — . | 

Leonce. Sie um diefelben zu bitten. — So iſt es, liebe 
Caroline! — Sie heißen Caroline? — Ja meine Miſſton er⸗ 
fordert Tact, Discretion — Gewandtheit. 

Chatenay. Das iſt Ihnen Alles außerordentlich gelungen, 

Leonce. Sie werden mir alſo die Briefchen geben, liebe 
Juliette! Sie heißen Juliette? Prachtvolles Haar! 

Chatenay. Verzeihen Sie, aber ich muß mich erſt aus⸗ 
lachen. (Sie lacht.) 

Leonce. Immer zu, lachen Sie, liebe Kleine! 


Chatenan. Wie? 


je! 


Leonce. Nun alſo, nun ift das Eis gebrochen — Sie 
haben recht, daß Sie nicht die Rolle der Kleopatra ſpielen. 
Lachen Sie nur, das ſteht Ihnen allerliebſt. 

Chatenay. Dies Abenteuer iſt auch zu köſtlich. So 
eben langweilte ich mich noch. — 

Leonce. Und jetzt nicht mehr? Deſto beſſer, meine liebe 
Amélie! Warum ſollen Sie nicht Amélie heißen? Hat meine 
Miſſion dieſen Effect hervorgebracht, oder meine Perſon? 

Chatenay. Ich finde Ihre Miſſion komiſch, und was 
Ihre Perſon betrifft — 

Leonce. Die finden Sie noch komiſcher? 

Chatenay. Nein — aber ich finde Sie — originell. 

Leonce. Das iſt ſo ziemlich dasſelbe, Er Hortenfe — 
heißen Sie Hortenſe? 

Chatenay. Nein! 

Leonce. Ich gebe zu, daß die Motive meines Beſuches 
Sie überraſchen mußten, aber ich war nicht weniger erſtaunt, 
als ich ſah, mit wem ich zu thun hatte. Ich erwartete nicht, 
bei Fräulein St. Eve ſo viel Schönheit, ſo viel Anmuth zu finden. 
— Dieſe Taille! 

Chatenay. Nehmen Sie ſich in Acht, mein Herr! Ihre 
Schmeichelei gränzt an Grobheit. 

Leonce. Nein, ich drücke mich nur ſchlecht aus. Auf 
Ehre, ich begreife nicht, wie Montvallier ein ſo reizendes Weſen 
verlaſſen konnte, nur um dieſe Frau von Chatenay zu heiraten. 

Chatenay. Sie kennen dieſe Dame? 

Leonce. O ſehr genau. f 

Chatenay. Ah! 

Lennce. Sie iſt eine Zierpuppe. 

Chatenay. Ah! — waren Sie oft bei Frau v. Chatenay? 

Leonce. Das nicht, aber Montvallier hat fie mir genau 
geſchildert — ſie möchte gern originell ſein und hält ihre Launen 
für Geiſt. — Götterhafte Augen! 

Chatenay. Und wiſſen Sie auch, da Sie in Allem jo 
genau unterrichtet ſind, was jene Briefe enthalten? 

Leonce. Nein! wahrſcheinlich die gewöhnlichen Redensarten, 
die man in jedem Briefſteller für Liebende finden kann. 

Chatenay. Jedenfalls iſt es ſehr unvorſichtig, ſolche Briefe 
zu ſchreiben. 
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Leante. O durchaus nicht, wenn man ſich einer jo liebens⸗ 
würdigen und discreten Dame anvertraut, die wahrſcheinlich eine 
Anhängerin des Freihandels iſt! (Bietet ihr das Geld.) 

Chatenay (nach einem Augenblick der Ueberlegung). Gut, geben 
Sie her! 

Leonce. Hier! — Eine reizende Hand. 

Chatenay. Sie haben alſo Vertrauen zu mir? 

Leonce. Gewiß! 

Chatenay. Und wenn ich nun das Geld und die Briefe 
behielte? — 

Leance. Das wäre häßlich und bei Ihnen muß Alles 
ſchön ſein. 

Chatenay. Wohl! Sie ſollen die Briefe haben, aber Sie 
müſſen mir Zeit laſſen, ſie zu ſuchen. 

Leonce. Sie 15 wahrſcheinlich ſehr nt von dieſer 
Sorte. Was meinen Sie, wenn wir zuſammen ſuchten, liebe 


Georgine? heißen Sie Georgine? Ich würde gern mit Ihnen 


ſuchen. | 
Chatenay. Das dürfte Ihnen vielleicht zu lange dauern. 
Lennce. O ich habe Zeit, — ich langweile mich hier 
gar nicht; ich würde mit Vergnügen den ganzen Abend bei 
Ihnen zubringen — auch noch länger — ich bin gewöhnt, ſpät, 
ſehr ſpät nach Hauſe zu kommen. — Das iſt der kleinſte Fuß, 
der mir noch vorgekommen. 
Chatenay (äutet). 


Leonce. Auf Ehre! mein Freund Montvallier iſt ein 
Narr, — eine St. Eve wiegt ja zwei Frau von Chatenay auf.“ 


Chatenay. Wirklich? 


Sechſte Scene. 


Vorige. Mariette. 


Mariette. Gnädige Frau? 

1 Höre Mariette — Sie entſchuldigen? 

Leonce. O ich bitte! 

Chatenay (leiſe). Der Herr hat ſich in der Etage W 
und glaubt bei Fräulein St. Eve zu ſein. 

Mariette. Ich werde ihn aufklären und — 
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Chatenay. Nicht doch; hier find 4000 Fres; — ich 
verlaſſe mich auf Deine Geſchicklichkeit — geh hinauf und — 
(ſpricht leiſe weiter) 

Leonce. Die Kleine iſt charmant. — Wenn ich — und 
warum nicht? — Am Ende, ſo gut wie Montvallier — er iſt 
freilich jünger und reich, aber dafür bin ich liebenswürdiger, ich 
werde dieſen Gedanken cultiviren. 

Chatenay. Du haſt mich verſtanden? 

Mariette. Vollkommen! Ab.) 


Siebente Scene. 


Leonce. Chatenay. 


Chatenay. Ich werde Ihnen bald Ihre Freiheit wieder- 
eben. 
5 Leonce. Bei Ihnen kann man ein Anhänger der Sclaverei 
werden, ſchöne Clara — heißen Sie Clara? 

Chatenay. Nein. 

Leonce. O! ich werde Ihren Vornamen ſchon finden. 
Aber ich vergeſſe ganz, daß Sie meinen Namen noch nicht wiſſen —, 
Leonce Champ-Tourne, Ingenieur bei der Südbahn, Alter un⸗ 
beſtimmt, ledig, katholiſch, noch nicht beanſtändet, ſehr bekannt 
durch ſeine Forſchungen und Erfindungen auf dem Gebiete der 
Drainage. Mein Syſtem iſt grandios. Ich verdiene ziemlich 
viel Geld, aber ich gebe noch mehr aus. 

Chatenay. Daran zweifle ich nicht, Sie leben in der 
großen Welt, beſuchen viel Geſellſchaften. 

Leonce. Geſellſchaften? — Ja, aber nur nicht die der 
ſogenannten vornehmen Welt. Für mich gibt's nichts Lang⸗ 
weiligeres als ein ſchwarzer Frack und eine weiße Cravatte! ich 
haſſe Beides. ö 

Chatenay. Ich auch. 

Leonce. Deshalb beſuche ich auch nur Geſellſchaften, wo 
man ſich gehen laſſen kann, wo man ungenirt iſt. Ich bin darin 
ganz der Anſicht Montesquieu's. Er ging nur in ſolche Häuſer, 
wo er mit feinem Wochentags-Geiſte ausreichte. 

Chatenay. Haben Sie für die Sonntage einen beſondern 
Geiſt? ö 
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Leonce. Ja, aber ich mache keinen Gebrauch davon. 
Sehen Sie, ich bin ein offener, ehrlicher Menſch, aber ich ver⸗ 
liere meine ganze Sicherheit, meinen Humor, ſobald mir ein 
Diener im Vorzimmer den Paletot abnimmt. In einem glän⸗ 
zenden Salon geht es mir wie dem Champagner, wenn er ins 
Eis geſtellt wird — nach einiger Zeit verliere ich mein Mouſſeur — 
ich bin frappirt (küßt ihr die Hand). 

Chatenay. Ich hätte Sie eben nicht für ſehr ſchüchtern 
gehalten. a 

Leonce. Ich ſage Ihnen, ein Haſe — ein wahrer Haſe! 
— in der vornehmen Welt; aber mit Damen, wie Sie, oh da 
bin ich ganz anders — da fühle ich mich à mon aise, es ſetzt 
mich gar nicht in Verlegenheit Ihnen zu ſagen, daß Sie mir 
außerordentlich gefallen, daß ich Sie für das achte Weltwunder 
halte. Wahrhaftig, Sie ſind mir viel lieber als die ägyptiſchen 
Pyramiden und der Koloß von Rhodus, — Sie ſind das Weib 
wie ich es mir geträumt habe. Ich bitte Sie um Ihre Hand. 

Chatenay. Um meine Hand? 

Leonce. Die linke. 

Chatenay. Ich gefalle Ihnen alſo wirklich? 

Leonce. Very Well! Außerordentlich! Und wenn Sie 
mich ein wenig lieben wollten, könnten wir den Ehecontract gleich 
aufſetzen. 

Chatenay. Und wenn ich „Ja“ ſagte? 

Leonce. Deſto beſſer, einen Notar brauchen wir nicht, 
ich werde ſeine Stelle vertreten. 

Chatenay. Sie? 

Leonce. Ja wohl! Ein altes franzöſiſches Geſetz gibt 
dem Notar, der den Ehecontract aufſetzt, das Recht, der Braut 
einen Kuß zu geben. 

Chatenay. Dieſe Geſetze gelten nicht mehr! 

Leonce. O! das waren alte gute Zeiten, laſſen wir ſie 
wiederkehren (will auf ſie zu). 

Chatenay (etivivend). Mein Herr! 

Leonce. Der Notar verkangt fein Recht! (Verfolgt fie. 

Chatenay. Sie werden unverſchämt; Herr Champ⸗Tourns. 
Der Spaß geht zu weit. | 
N Leonce. Das ift kein Spaß — ich küſſe ſtets im Ernſt 

üßt ſie). 


Achte Scene. 


Leonce. Chatenay. Mariette. 


Mariette. Ach, mein Gott! | 

Leonce. Warum ſchreiſt Du denn? Ich habe ja Did) 
nicht geküßt. 

Chatenay. Dieſe Kühnheit. 

Leonce. Sind Sie böfe? 

Chatenay. Ihr Betragen iſt empörend. 

Mariette. Hier find die Briefe! 

Chatenay. Gib fie dem Herrn. 

Mariette. Pfui, mein Herr, das iſt abſcheulich! 

Leonce. Ich habe fie ja nicht umgebracht. 

Chatenay. Sie haben nun die Briefe und nun — Adieu, 
mein Herr! 

Leonce. Werden Sie mir nie verzeihen? 

Chatenay. Niemals! Mariette! leuchte dem Herrn hin⸗ 
unter. (Ab.) 


Neunte Scene. 


Leonce. Mariette. 


Mariette. Nun, Sie haben eine ſchöne Geſchichte ge⸗ 
macht. | 
Leonce. Weil ich Deine Herrin gefüßt habe? Das war 
meine Schuldigkeit! Warum iſt fie fo ſchön! Würdeſt Du es 


übel nehmen, wenn man Dich küßte? 


Mariette. O ſehr, ich bin ein anſtändiges Mädchen. 

Leonce. Ah bah! 

Mariette. Ja, mit wem glauben Sie es denn überhaupt 
zu thun zu haben, mein Herr? Wir ſind nicht wie gewiſſe 
Tänzerinnen hier oben. 

Leonce. Was ſagſt Du? 

Mariette. Ich ſagte, daß Sie für einen Mann von Welt 
ſehr wenig Urtheilskraft haben, wenn Sie uns für ein Fräulein 
St. Eve halten konnten! — 

Leonce. Alle Wetter verſtändigen wir uns — ich bin 
hier nicht bei Fräulein St. Eve?! 
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Mariette. O nein! 

Leonce. Aber wo bin ich denn? 

Mariette. Bei Frau von Chatenay. 

Leonce. Bei der Zukünftigen des Herrn von Montvallier! 

Maxiette. So iſt es! 

Leonce. Herrgott, was habe ich gemacht! 

Mariette. Meiner Meinung nach eine große Dummheit, 
Sie haben den Mezzanin vergeſſen und den erſten Stock für 
den zweiten genommen. | 

Leonce. O! wenn ich weiter nichts genommen hätte! — 
Aber ich habe ihr einen Kuß genommen, den muß ich ihr wieder⸗ 
geben. — Mariette ſchaffen Sie mir ihre Verzeihung, hier haben 
Sie fünf Louisd'ors. 

Mariette. O, mein Herr! 

Leonce. Wenn ſie mir vergibt, ſo bekommen Sie noch 
zehn Louisd'ors. 

Mariette. Sprechen Sie weiter! 

Chatenay (won außen rufend). Mariette! Mariette! 

Mariette. Die gnädige Frau ruft. 

Leonce. Du gehſt zu ihr? 

Marxiette. Nein, ich werde nicht gehen. Dann wird Frau 
von Chatenay genöthigt ſein, hieher zu kommen und Sie können 
ſie ſelbſt um Verzeihung bitten. 

Lronce. Ich allein mit ihr, jetzt, wo ich weiß, daß fie 
eine vornehme Dame iſt, ach, mein Gott! 

Mariette. Der Haſenfuß. (Ab.) 


Zehnte Scene. 


Leonce. Chatenay. 


Chatenay. Mariette! — Sie noch hier? 

Leonce. Gnädige Frau, eine dringende Pflicht — ich 
bitte mir die Ehre erzeugen zu wollen, — genehmigen Sie die 
Verſicherung meiner ausgezeichneten Hochachtung, mit welcher ich — 

Chatenay. Was haben Sie mir zu ſagen, mein Herr? 

Leonce. Ich habe Sie beleidigt, ich hatte die Ehre Sie 
zu — d. h. Sie hatten die Ehre — ich ſehe ſchon nicht mehr, 
was ich ſpreche. 
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Chatenay. Hat Ihr Freund Sie vielleicht mit einer neuen 
Miſſion beauftragt? 

Leonce. O nein, mir liegt etwas anderes auf dem Herzen. 
Ach (Seufzt.) 

Chatenay. Weshalb dieſer Seufzer? 

Leonce. Ich weiß Alles, gnädige Frau. Wenn Sie 
wüßten wie beſchämt ich bin, wie ich die Ehre habe beſchämt 
zu ſein. N 

Chatenay. Sie wiſſen alſo jest, wer ich bin? 

Leonte. Leider, d. h. ich meine — mit einer Dame von 
Diſtinction, mit Frau von Chatenay ſo zu ſprechen, wie mit — 
mit der Geliebten meines Freundes, das werde ich — ich werde 
nie die Ehre haben, mir das zu verzeihen. Sie müſſen eine 
nichtswürdige Meinung von mir haben — oh! 

Chatenay. Er langweilt mich mit feinen Entſchuldigungen. 

Leonce. Gnädige Frau! Ich habe die Ehre — 

Chatenay (läutet). Ich habe die Ehre, mein Herr, mich 
Ihnen zu empfehlen! | 


Eilfte Scene. 


Vorige. Mariette. 


Mariette. Gnädige Frau. 

Chatenay. Damit dieſer Herr ſich nicht noch einmal im 
Hauſe verirrt, leuchte ihm hinunter. 

Leonce. O bitte, mir iſt ſchon ein Licht aufgegangen. 
Ich habe die Ehre! (Ab.) 


Zwölfte Sceue. 


Chatenay. Mariette. 


Chatenay. Endlich! Sollte er wieder kommen, ich bin 
nicht zu ſprechen. — Nun wie hat die Dame oben Deine Mit⸗ 
theilung aufgenommen? 

Mariette. Sie ſchien ihr eben keinen großen Kummer 
zu machen. Nachdem ich ihr die Situation klar gemacht hatte, 
nannte ſie mich ihren guten Genius. Blos eine kleine Bedingung 
hat ſie an das Herausgeben der Briefe geknüpft. 

Chatenay. Und welche? 


Ein delicater Auftrag. 2 
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Mariette. Sie möchte gern wiſſen, wie eine fo vornehme 
Dame, wie Sie, ſchreibt, und bittet Sie deshalb um eine ganz 
kurze ſchriftliche Dankſagung. 

Chatenay. Eine ganz kurze? Die ſoll fie haben! (qchreibt) 
Ich danke Ihnen! (legt das Billet zuſammen, ſteckt es in ein Couvert und 
ſchreibt die Adreſſeyß. Wie ſieht es denn bei der Dame aus? 

Mariette. O gar nicht übel. Sie hat wenigſtens ein 
Dutzend Etageren mit unzähligen reizenden Nippſachen. 

Chatenay. Gab ſie Dir die Briefe gleich? 

Mariette. Ja wohl! Die Dame ſcheint übrigens ſchon 
daran gewöhnt, daß ihr dieſe Briefe abgekauft werden. 

Chatenay. Wie wird Herr von Montvallier übevraſcht fein, 
wenn er ſpäter einmal erfährt, daß ich es war, die ihm ſeine 
Correſpondenz mit dem Fräulein ausgeliefert hat. 

Mariette. Jedenfalls wird er nicht glauben, daß Sie 
ſeine Briefe gar nicht geleſen haben. Alles Böſe zu wiſſen, 
was ein Zukünftiger über uns geſagt hat, iſt allerdings ein 
grauſames Vergnügen, aber es iſt denn doch ein Vergnügen. 

Chatenay. Ich bereue auch meine Großmuth und ſollten 
durch irgend einen Zufall jene Briefe noch einmal in meine Hände 
kommen, ſo ſei verſichert, daß ich mich mit ihren Inhalt bekannt 
machen werde (es läutet). Noch ein Beſuch, ſage, daß ich nicht zu 
Hauſe bin! Ab.) 


Dreizehnte Scene. 


Mariette. Leonce. 


Leonce. Mariette! 

Mariette. Sie ſchon wieder da. f 

Leonce. Ich bin blos wieder heraufgekommen um mich 
aus dem Fenſter zu ſtürzen. 

Mariette. Möchten Sie dieſen salto mortale nicht lieber 
wo anders vornehmen? 

Lrontre. Nein, nein, bin ich dumm geweſen, wie vernagelt! 

Mariette. Wir armen Dienſtboten dürfen nie wider⸗ 
ſprechen. Aber warum haben Sie denn Ihren Fehler nicht 
wieder gut gemacht? Warum haben Sie denn nicht um Ver⸗ 
zeihung gebeten? 


ar 5 
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Leonce. Warum nicht? 

Mariette. Nun ja! Warum nicht? 

Leonce. Weil ich vornehmen Damen gegenüber verlegen 
und ungeſchickt bin, und mich gegen ſie nicht zu benehmen weiß. 

Mariette. Nicht möglich! 

Leonce. Ja, es iſt ſo! 

Mariette. Wenn ich ihn gegen ſeinen Willen von dieſer 
Schüchternheit befreite — ich glaube Frau von Chatenay würde 
nicht böſe darüber fein (nimmt den Brief aus der Taſche). pft! 

Leonce. Was iſt? 

Mariette. Werden Sie mich auch nicht verrathen? 

Leonce. Ich ſchwöre es! 

Mariette. Nun alſo — 

Leonce. Nun alſo? 

Mariette. Sie haben ſich geirrt. 

Leonce. Meinſt Du, mir damit etwas Neues zu ſagen? 

Mariette. Ja. Sie glauben, Sie haben ſich geirrt, aber 
Sie irren, wenn Sie glauben Sie haben ſich geirrt. 

Leonce. Was iſt denn das für ein Galimathias, ich bin 
nicht ſtark im Rebus löſen! 

Mariette. Aber das iſt doch ſo einfach, wenn man dient, 
iſt man leider oft gezwungen zu lügen. 

Leonce. Das thun andere Leute auch, die nicht dienen. 

Mariette. Bit! 

Leonce. Alſo was denn? 

Mariette. Wenn nun meine Gebieterin nicht Frau von 
Chatenay wäre. 

Leonce. He! 

Mariette (gibt ihm den Brief). Da ſehen Sie die Adreſſe! 

Leonce (lieh. „An le St. Eve!“ ah, und dieſer 
Brief in Deinen Händen, o, es wird Licht, man hat mich alſo 
zum Beſten gehabt? Ich bin nicht bei Frau von Chatenay? 

u Und das merken Sie jetzt erſt? 

Leonce. O, ich war ein Nachtwandler — jetzt bin ich 
ein Hellſeher geworden — hier Mariette iſt 2 Brief, jetzt 
wirſt Du etwas erleben. 

Mariette. Na, wenn ſich Frau von Ghatenäy nun nicht 


amüſirt, dann iſt's nicht meine Schuld! (Ab.) 
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Vierzehnte Scene. 


Leonce (allein). 


Oh! das iſt ſtark! Die kleine St. Eve will die große Dame 
ſpielen, und ich konnte mich auch nur einen Augenblick irre führen 
laſſen, die mag mich ſchön ausgelacht haben — aber ich werde 
mich revangiren; ah, da kommt ſie! 


Fünfzehnte Scene. 


Leonce. Chatenay. 


Chatenay. Ich will nicht mehr an ihn denken, er war 
zu lächerlich. 

Leonce Wortretend). Nicht wahr? 

Chatenay. Sie noch hier? Was wollen Sie? 

Leonce. Ich wollte Ihnen nur mein Wort geben, daß 
ich nicht ſo dumm bin, als ich ausſehe. 

Chatenay. Aber das habe ich ja nicht geſagt. 

Leonce. Nein, aber Sie haben es gedacht! Eine Frau 
ſagt überhaupt ſelten, was ſie denkt. Ich aber liebe die Offen⸗ 
heit, glatte Situation. Ich habe Ihnen die Briefe üg e 
hier ſind ſie — nehmen Sie ſie zurück. 

Chatenay. Wie? 

Leonce. Ich mag nichts mehr mit der Diplomatie zu 
thun haben; ich gebe meine Entlaſſung als außerordentlicher 
Geſandter. Es ſind mir moraliſche Bedenken gekommen, mein 
Gewiſſen jagt mir: „Wie Champ-Tourné, Du wollteſt um des 
elenden Mammons willen“ — denn es handelt ſich um 100.000 Fr., 
die mir Montvallier von der Mitgift ſeiner zukünftigen Gattin 
leihen wollte. — 

Chatenay. Alſo nur eine Spekulation! das iſt abſcheulich! 

Leonce. Ereifern Sie ſich nicht — ich fahre fort — 
„Um des elendeu Geldes willen, ſagte mein Gewiſſen, willſt Du 
ehrlicher Kerl, das bin ich wirklich — Dich in ſolche — da 
fehlt mir der richtige Ausdruck — in ſolche — jagen wir, zwei- 
deutige Angelegenheiten miſchen. Pfui, ſagte mein Gewiſſen, noch 
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einmal“; nehmen Sie die Briefe zurück, fie brennen mir in der 
Hand (gibt fie ihr). 

Chatenay. Sie geben mir die Briefe zurück. 

Leonce. Mit Wonne! 

Chatenay. Ah, jetzt werde ich Alles erfahren. 

Leonce. Mir iſt ein Stein von der Bruſt — 100.000 Fres. 
wiegen auch ſchwer — gleichviel die Tugend hat geſiegt. 

Chatenay chat inzwiſchen geleſen). Abſcheulich! Ich glaubte, 
es handle ſich um eine Laune, einen Zeitvertreib, aber eine ſolche 
Heuchelei iſt verächtlich — ich weiß jetzt genug, mein Herr! 
(Oeffnet den Schreibtiſch und nimmt einen Brief heraus, den ſie zu den Andern legt.) 
Ich lege noch dieſen vierten Brief dazu. 

Leonce. Davon hat er mix nichts gejagt. 

Chatenay. Und doch iſt dieſer Brief nicht minder inter- 
eſſant. — Herr von Montvallier erklärt darin, daß er nie eine 
Andere geliebt habe als mich! läutet). 

Leonce. Das iſt ſtark! 


Sechszehnte Scene. 


ige Mariette. 


Chatenay. An Herrn von Montvallier ſchnell. Man ſoll 
ihm aber ſagen, von wem die Briefe kommen. 
Mariette. Sehr wohl! (Ab.) 


Siebzehnte Scene. 


Leonce. Chatenay. 


Leonce. Sie ſchickt ihm ſeine Briefe ſelbſt zurück, das 
iſt nobel! | 

Chatenay. Ich habe meine Rache genommen! 

Leonce. Und jetzt, liebes Kind, da Montvallier beſeitigt 
iſt, erlauben Sie, daß ich meine Candidatur wieder aufnehme. 

Chatenay. Fangen Sie ſchon wieder an? 

Leonce. Erlauben Sie mir, daß ich Ihnen die Photografie 
überreiche — es iſt das getreue Portrait des liebenswürdigen 


22 


Leonce Champ-Tourne, wie er von der Zukunft der Drainage 
träumt. g 

Chatenay. Und was ſoll ich damit machen? 

Leonre. Erſetzen Sie das Bild Montvalliers durch das 
meinige, damit Sie in Ihrer Sammlung keine Lücke bekommen. 

Chatenay. Mein Herr! 

Leonce. Ich hoffe, es wird nicht e a das häßlichſte 
in Ihrem Album ſein. 

Chatenay. Wahrhaftig, Sie bringen mich wider meinen 
Willen zum lachen. i 


Leonce. Sehr ſchmeichelhaft, ich werde mich beſtreben, 


ſtets dieſen Effect hervorzubringen. — Alſo Ihre Antwort auf 
meinen Antrag, liebe Leonie. | \ 
Chatenay. Man wird es ſich überlegen. 

Leonce. Wann? 

Chatenay. Dieſen Abend! 

Leonce. Darf ich mit Ihnen überlegen, ſchöne Marie? 
Chatenay (überrascht). Ah! 


Namen gefunden. 
Chatenay. Ich gebe es zu, er iſt auch gar zu einfach. 
Leonce. Deshalb habe ich ihn auch nicht früher errathen. 
Ihntenay, Und nun Adieu, mein Herr! (will die Glocke 


ergreifen). 


Leonce. Halt, theure Marie! Ch man die Leute fort⸗ 


jagt, bezahlt man ſie erſt! 

Chatenay. Bin ich Ihnen etwas ſchuldig? 

Leonce. Ja gewiß, den Kuß, den ich Ihnen vorhin ge⸗ 
liehen habe. 

Chatenay. Herr Champ⸗Tourns. 

Kroner. Ach diesmal ſchüchtern Sie mich nicht ein — 


meinen Kuß will ich wieder haben, oder ich mache einen Heiden⸗ 


lärm. 
Chatenay. Mein Herr, Sie compromittiren mich. 
Leonce. Das ſchadet nicht — warum bezahlen Sie Ihre 


Schulden nicht? Sie müſſen ſich mit mir ausgleichen. (Sie ent⸗ 
flieht, er erreicht und küßt ſie.) 


Leonce. Sie heißen Marie? Sehen Sie, ich habe den 


Br ee 


IND 
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Achtzehnte Scene. 


Vorige. Mariette. 


Mariette. Ah! Schon wieder? | 

Leonce. Du kommſt aber auch immer zur unrechten Zeit. 

Mariette (Frau v. Chatenay einen Brief übergebend). Hier die Ant⸗ 
wort des Herrn von Montvallier. 

Leonce. Wahrſcheinlich ſein Dank für die Briefe — er 
wird mit mir zufrieden ſein, er hat auch Urſache dazu. 

Chatenay ceeißt das Couvert ab, wirft es auf die Erde und Lieft): 
„Gnädige Frau, ich fühle mich ſo ſchuldig, daß ich es nicht 
wage, Ihre Verzeihung zu erbitten. Uebrigens war die Lection 
für mich gut, denn ich habe daraus gelernt, daß man ſich nie 
einem Einfaltspinſel anvertrauen ſoll.“ 

Leonce. Was jagt er? 

Chatenay (eſend): „Einem Einfaltspinſel anvertrauen ſoll, 
der auch nur einen Augenblick Frau von Chatenay für ein Fräu⸗ 
lein von St. Eve halten konnte. Genehmigen Sie ꝛc. — 

Montvallier.“ | 

Leonce. Ja träume ich denn — wer ift denn — dfieht 
Frau von Chatenay und Mariette an, die ihn Beide auslachen) ha, die Adreſſe! 
(hebt fie auf und lieſt): „An Frau von Chatenay.“ (Beide lachen, Leonce 
ſinkt auf einen Stuhl.) Ich bin todt, man beſtelle mein Begräbniß. 

Chatenay. Wiſſen Sie nun endlich, bei wem Sie ſind? 

Leonce. Oh! 

Chatenay. Alſo, Mariette, leuchte — 

Leonce. Dieſem Herrn hinunter — ich kenne dieſe Phraſe, 
ſie erſcheint ſchon in der dritten Auflage. — Wollen Sie wirk— 
lich, daß dieſe Miſſion jo ſchmählich für mich ende? 

Chatenay. Ja, wie wollen Sie denn, daß fie ende? — 
Ah richtig, ich erinnere mich, Sie hatten mir ja vorhin Ihre 
Hand angeboten — allerdings die linke! 

Leonce. Jetzt biete ich Ihnen die rechte — geben Sie 
mir dafür alle beide. 

Chatenay. Ich bedauere Sie — Sie haben durch Ihren 
Irrthum in der Etage 100.000 Fres. verloren. 
Leonce. Und Sie einen Mann. Was meinen Sie, wie 
wäre es, wenn wir unſere Verluſte compenſirten. 
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Chatenay. Nun, ich wäre vielleicht nicht abgeneigt — 


das heißt, was die Geldangelegenheit betrifft — mein Notar 
wird ſich darüber mit Ihnen verſtändigen. 

Leonce. Und was den Mann betrifft? | 

Chatenay. Das will ich mir denn doch überlegen und 
Ihnen ſpäter meine Entſchließung mittheilen. 

Leonce. Später? Schön, morgen Früh um acht Uhr werde 
ich mir die Autwort holen. 

Mariette. So früh ſteht die gnädige Frau nicht auf. 

Leonce. Das ſchadet nichts (Bewegung der Frau von Chatenay) 
ich kann warten. 

Chatenay. Werden Sie fi) aber auch nicht wieder in 
der Etage irren? 

Leonce. Beſſer wäre es ſchon, wenn ich gleich hier bliebe. 

Chatenay. Oh, — jetzt, Mariette, — 

Leonce. Leuchte dem Herrn hinunter. — 


(Ende.) 
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